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Regeln fur junge Leute von geſittetem

Stande bey ihrem Eintritt in
die Welt.

on ie wiſſen, daß es meinem Herzen immer weheS thut, wenn es unter zum Scheiden

kommt; und je mehr Sie mir Urſach gegeben haben

Sie zu lieben, deſto banger wird mir der Abſchied.
VBeſorgniffe, Zweifel, Hofſnungen und Bedenklich—
keiten regen ſich wechſelsweiſe in meiner Seele, je
nachdem die Zeichnung Jhres Charakters und Jhrer

Sinnesart, oder auch die Situationen, darin Sie in

der Folge Jhres Lebens gerathen konnen, vor meinem

Anſchauen vorubergehn. Gern mochte ich Jhnen
dann noch zum Abſchied einen vaterlichen Rath mit

theilen, aber oft laßt es die beyderſeitige Ruhrung
nicht z, oder Zeit und Umſtande verhindern es.
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Was ich nicht mundlich thun kann, will ich

nun ſchriſtlich thun. Sie treten von hieraus in eine

Welt, wo viel Verfuhrung iſt, wo Jhnen Reizungen

in Menge entgegen kommen, Jhre Sinne luſtern zu

machen, Jhre Vernunft gefangen zu nehmen, und
Jhr unverwahrtes Herz zu berucken. Sie werden
mehr Laſter als Tugend auf Jhrein Wege antreſſen,

und unter der Larve des guten oder unſchuldigen
Sccheins viel nichtswurdige und niedrige Denkungsart

herrſchend erblicken. Jhr guter Sinn ſſt noch nicht
geubt und feſt genung, Jhre Grundſatze haben noch

nicht die Reife und Beſtandigkeit, die zum Wider

ſtande und Ausdauern erforderlich iſt. Der erſte
Eintritt in die Weli, der erſte uneingeſchränkte Ge

brauch der Freyheit iſt oft entſcheidend fur das ganze

Leben; Ruhe, Wurde, Gluckſeligkeit und Tauglich
keit des Menſchen hangt davon ab. Bey dieſem gro

ßen Einfluß iſt es ihrer Aufmerkſamkeit werth, ihn
ſo zu thun, daß keine bittere Reue daraus erfolge.

Wie leicht konnten Sie, gleich vielen andern, hinge.

riſſen; ohne daß Sie es recht wollen, vom Wege
der Ehre und der Tugend abgezogen, und ohne daß
Sie es wiſſen, um den Werth Jhres Herzens und

um die wahre Gluckſeligkeit Jhres Lebens betrogen

werden!

Gern
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Gern mochte ich Gie vor dieſem traurigen Er

folg. bewahren. Aber ich kann Jhnen nicht alles ſa—

gen, was hierzu nothig iſt. Jch wurde ein Buch
ſchreiben muſſen, und doch nicht alles erſchopfen kon

nen. Einige vaterliche Erinnerungen will ich Jhnen

beym Abſchiede nur mittheilen, und ſie in kurze Ne
geln faſſen, die Jhrem Gedachtniſſe gegenwartig blel

ben konnen. Erfahrung und Weltkenntniß bieten

mir ſie dar; und je mehr Sie ſelbſt mit der Welt in
Bekanntſchaft gerathen, je mehr Sie Selbſt erfahren
und beobachten werden, deſto mehr wird Jhnen Jhre

eigene Erfahrung die Wahrheit dieſer Regeln beſtati

gen. Nehmen Sie ſie zugleich als ein Andenken mei

ner Liebe auf.
Seyn Sier vorſichtig in der Wahl Jhres

Umgangs; beſonders in der erſten Wahl bey

Jhrem MEintritt in die Welt. Dieſe Wahl iſt
oft entſcheidend fur das ganze folgende Leben. Vieb

junge Leute ſind dadurch an Leib und Seele verun
gluckt. Spielſucht, Liederlichkteit, Vernachlaßigung

und daraus entſprungene Stumpfheit des Geiſtes,
geſchwachte Geſundheit, Krankheit und fruher Tod,

das ſind oft die Fruchte des erſten Umgangs geweſen,
darin man bey dem Eintritt in die Welt gerathen iſt.

Wenn aber 'ein ſchlechter Umgang auch nicht immer
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ſo unſelige Folgen hat, ſo ſind doch ſeine ſchadliche
Wirkungen allezeit unausbleiblich. Durch den Um—

gang nimmt der Menſch nicht nur die Sitten, ſon

dern auch die Denkungsart, die Neigungen, ja die
ganze Seelen-Stimmung desjenigen, mit welchem
er umgeht, unvermerkt an. Er denkt, er liebt, er

achtet und ſtrebt, wie ſein Geſellſchaſter. Ehe er er

ſich verſieht, iſt er von ſeinen gehabten Grundſatzen
abgewichen, hat die Stimmung, die ihm zuvor ge

laufig war, verloren, und iſt in die entgegengeſetzte
ſeines Geſellſchafters gleichſam verwandelt. worden.

Jſt dieſer gut, ſo wird er es auchz iſt er ſchlecht, ſo
ſinkt er auch allgemach zu einem eben ſo, niedrigen

Sinn herab; iſt er laſterhaft, ſo erwachen. zuverlaßig

auch boſe Leidenſchaften in ihm, und  gewbhnen ihn

zu gleichartigen Thaten. Das geſchieht ſo unvetã
merkt, daß man es oft nicht eher wahrnimmt, als biss

es ſchon zu ſpat iſt; oder es doch viel Muhr und
Kampf koſtet, die empfangenen Eindrucke wieder aus

zuloſchen. Auch Manner, glauben Sie es mit, ſtehen

in Gefahr durch Umgang verderbt zu werden, wenn

ſie zu ſorglos ſind, den Charakter Jhres Umgangs zu
prufen: wie vielmehr muß das der Fall bey jungen

Leuten ſeyn, die ſich leichtſinnigroder. gutherzig einem

jeden gleich in die Arme werfen, der ihrem frohen

Sinne



See  eSinne gefallt, oder zur Erheiterung ihres Geiſtet

wirkſam iſt.
Aber wen ſoll man ſich nun zum Umgange

wahlen? Jch weiß nur einen Rath. Jmmer nur
ſolche Perſonen, die man hochſchatzen muß, und die
in dem Kreyſe der Welt, werin ſie leben, auch Ache

tung haben. Es iſt ein gewiſſes Zeichen, daß der
Umgang, den wir haben, unſrer nicht wurdig iſt,

wenn wir uns beſſen vor uns ſelbſt, oder vor der
Welt ſchanmien muſſen. Diefe Unwurdigkeit liegt aber

nicht in der Verſchiedenheit des Standes, des Ver
mbgens oder des außerlichen Glanzes; denn es giebt
ünter vornehnien, reichen und glanzenden Leuten ſehr

viel unwurdigen Umgang: ſondern. in der Unſietlich

keit der Auffuhrung, in ſchlechten und niedertrachtigen

Geſinnungen, und in dem Mangel, oder in der bo
ſen und unwürdigen Anwendung des Verſtandes.

Wirkliches Verdienſt, nutzlicher und anſtandiger Ge

brauch ſelner Talente und Gahen, und die Richtung
der Seele auf das, was von fedem guten menſchlichen

Gefuhl gebilliget wird, erwirbt allein wahre Hochach
und wo dieſe zu finden flud, da iſt, auch der

Umgang gut und lehrreich und ehrſam. Dieſer Um
gang hat eben den guten Einftuß auf die gute Biles

dung der Seele, den der Umgang mit ſchlechten und

Aa4 vern



8 Setverderbten Menſchen auf das Verderden des Geiſtes
hat. Er erweckt, nahret und ſtarkt die guten Triebe

und Thatigkeiten der Seele, entwohnet von ſchlechter

und unwurdiger Denkungsart, und halt den Ausbruch

niedriger oder ſchadlicher Leidenſchaften zuruck. Der

Umgang mit dem Betriebſamen macht unvermerkt
betriebſam, mit dem Ehrliebenden ehrliebend, mit
dem Edeldenkenden wohlgeſinnt. Die Geſinnungen

und Neigungetn theilen ſich nach und nach mit, fließen

gleichſam aus einer Seele in die andere, und ſormen

den Geiſt und Sinn in die Geſtalt desjenigrn, mit

welchem man naheren Umgang hat. Noch ſichtbarer

wird das, wenn ſich der Umgang zur vertraulichen
Freundſchaft erhebt, wo ſich die Herzen inniger ver

einigen, genauer gleichſam in ejuander fließen und in

einander verſetzen. Die vertraulichen Seelen hilden

ſich elnander gleichartig, nehmen nach und nach von

einander einerley Zuge, einerley Richtung, einerley
Ziel des ſittlichen Beſtrebens an, und vertreten an
einander ſelbſt die Stelle des Erziehers. Viele Men
ſchen wurden das auch nicht geworden ſehn, was ſie

ſind; weunn ſie nicht in der Jugend mit guten See
len in freundſchaftliche Verbindung getathen warem

Den ſanften und doch machtigen Einfluſſen ſolcher
Verbindung haben ſie oft: allein dle Entwickelung

ihres



S. 9
ihres Geiſtes, den Schwung ihrer Betriebſamkeit,
ihre edle Sinnesart, ihre Bewahrung vor Schande

und Laſter, und demnachſt ihre Ehre, ihre Ruhe
und  Gluckſeligkelt zu danken. So viel kommt darauf
an, daß der Umgang wohlgewahlt, die Vertraulichkeit

auf achtungswurdige Eigenſchaften gegrundet ſey.

Will man aber den Umgang nach ſolchen Eigens
ſchaften wahlen, ſo muß man ſelbſt Hochachtung ver

dienen, oder ſich doch achtungswurdig zu machen ſue
chen. Ohna. eigenen. Werth wird man nicht lange
in dem Kreyſe derer, die Werth haben, geduldet

werden; umd es iſt ein ſchlimmes Zeichen fur den
Charaeter und die Sinnesart eines Menſchen, wenn

er den Umgang achtungswurdiger Perſonen verlaßt,

oder gar von demſelben abgeſchuttelt wird. Solchen

Character gebe. ich ſchin halb verloren. Aber nicht
leicht iſt auch jemand ſo verdorben, daß er ſich nicht

Achtung erwerben konnte, wenn er nur will. Er

darf nur Achtung fur ſich ſelbſt haben, ſo wird er
ouch andern achtungswurdig werden, ſchlechte Geſell

ſchaft von ſelbſt verabſcheuen, und den Umgang ach

tungswurdiger Menſchen ſuchen.

 aben: Sie Achtung fur Sich ſelbſt. Es
iſt eine Stimme in Jhnen, die auf prufendes Be
fragen faſt immer zuverlaßig entſcheidet, was Jhnen
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wahren Werth gebe oder nicht. Sie erklart ſich im

mer fur das Nutzliche, und Gute, und Edle, und
Anſtandige, und Wohlwollende, und billiget es, und

glebt Jhnen darob ein frohesr und freudiges Gefuhl
ſie erklart ſich immer wider das Untaugliche, und Bö

ſe, und Niedrige, und Unverſtandige, und Scha

denfrohe, und ſtraft es mit innerer Unruhe, Unluſt
und Scham. Vefragen Sie oft dieſe innere Stimnie

uber. das was Sie denken, vornehnien unid. thun;

pruſen Sie oft Jhr. Denken und Beginnenisdr dieſem
Richterſtuhl; merken Sie oft auf das Gefuhl, dat

nach Entſcheidung in Jhnen rege wird: ſo kann es
nicht fehlen, Sie werdrn dieſes Gefuhl ehren; es
wird Jhnen nicht gleichgüttig ſeyn, war; Eie vdn Sich

GSelbſt halten; Sie werben Jhren wahren Werth keü

nen und ſchatzen lernen;  und es wird. Jhnen datan
gelegen,/ſeyn, dieſen auch zu bewahren. So lernen

Sie Sich Selbſt achten; und je mehr Gie mit Jh
rem innern Bewußtſeyn zu Rathe gehen, deſto feiner

und reizbarer wird Jhr Gefuhl, deſto mehr wachſt
Jhre Achtung gegen Sich Gelbſt, deſto ſchneller und
richtiger werden Sie uber den Werth oder Unwerth

irgend einer Handlung oder Sinnesart urtheilen kon

nen, deſto gewaffneter und feſter gegen ſchadliche oder
unſittliche Eindrucke ſeyn. Sie werden das, was wahr

haftig



Be S 11haftig Ehre bringt, was ſich ſelbſt belohnt, was den

Werth und die Wurde des Menſchen in der That ver
mehrt, von dem was ihn ſchandet, was ſich ſelbſt

beſtraft, und den Menſchen unter ſeine Wurde herab

ſetzt, wohl unterſcheiden lernen; und eine Fertigkeit
erhalten, jenes dieſem weit vorzuziehen, ja das letz-

tere mit entſchloſſenem Widerwillen zu verabſcheuen.

2252 Dieß iſt ein  großes Verwahrungsmittel gegen
mancherley Verfuhrungen und Einfluſſe, denen Sie

in der Jugend blos geſtellt ſind, und ziehet oft ſchon

dvon den erſten Gelegenhelten zuruck, die zu falſchen

Gchritten: veranlaſſen koönnen. Bey jedem Eindruck,
der innerlich unruhig macht, bey jeder That, daren

man ſich ſchamt, oder die ſchon zum voraus Scham

in uns erregt, wacht das zarte Gefuhl auf, und
ſtraubt ſich, daran Theil zu nehmen. Ja auch dann,

wann man ſich entſchuldigen/ will, wann man. ſich

durch ſchelnbare Grunde zu rechtfertigen glaubt, iſt
es vor dem innern Bewußtſeyn ſchon ausgemiacht,
daß man ſich irgend worin verwerflich gemacht habe,

weil man einer Entſchuldigung bedarf. Laſſen Sie
Sich dieſe Winke Jhres mnnern Gefuhls zur War
nung dienen, und verſtatten Sie Sich nie, was
Sie hinterher vor Sich Selbſt ſchamroth machen
kann; kehren Sie nie zu denijenigen zuruck, woruber

Sle
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Sie Sich vor Sich Selbſt haben entſchuldigen muſ
ſen: ſuchen Sie vlelmehr in allem, was Sie denken

und thun, Jhrer eigenetni; Achtung, Jhres eigenen
Beyfalls werth zu ſeyn.

Wachen Sie uber die Art, wachen Sie
auch uber das Maaß Jhrer Vergnugungen.
Jch will hier der Bergnugungen, die unrein und una

anſtandig, mit der Untugend verſchwiſtert ſind, oder

doch dazu leiten, nicht gedenken, ſo gangbar ſie auch

beh der heutigen Jugend zu ſehn pflegen: ſie werden

ſchon durch jedes ehrliebende Gefuhl verdammt. Nur

bey denen will ich ſtehen bleiben, die in ihrer Art fur

rein und unſchuldig geachtet werden. Auch dieſe
granzen ſo nahe an verwerfliche und unreine, ſie ha

ben ſo leicht verderbliche Einfluſſe in ihrem Gefolgo;

daß ſich der Jungling ſehr ſchwer oſt nicht einmal

der Mann auf der richtigen Mittelſtraße erhalten
kann. Die geſelligen Freuden der Junglinge arten
oft am Ende in Wildheit und unanſtandiger Gerauſch

aus, das man zwar ihrem Alter zuweilen nachſehen
kann, das aber ſehr leicht rohe und unſchlachtige Zu

ge in den Sitten erzeugt und zurucklaßt, die noch

dem geſetzteren Manne Misachtung gebahren. Kar

ten und Glucksſpiel wird bey der Jugend leicht und

unvermerkt zur Leidenſchaft, welche bald in Spiel

ſucht



See S 13ſucht ausartet; ein Laſter, dem Mußiggang, Trag

heit, Niedertrachtigkelt und Verdorrung jedes guten

und edlen Triebes zur Seite ſchleicht. Das Roma
nenleſen erhitzt und uberſpannt die Phantaſie, und
fullt das Herz mit eitler, oft entnervender Wollüſteley3

und ich kenne unter der unſaglichen Menge der Ro—

manen nur wenige, die nicht unvermerkt den Geiſt
erſchlaffen oder verdrehen, der Seele eine verkehrte

LWelt darſtellen, und die Aftergeburten der Empfin
dung, der Mislaune und der ſeltſamſten Begehrlich-

keit erzeugen ſollten. Theater und Schauſpiel geben

zwar dem durch Arbeit und Nachdenken ermudeten

Geiſt eine angenehme Ermunterung, und konnen auch

ſelbſt zu ſeiner Bildung heilſam ſeyn, wenn der Stoff
des Srucke und deſſen Ausfuhrung aus einer gebilde

ten Geele entſprungen ſind. Aber wie wenig guti

Theater ſind noch in unſerm Vaterlande; wie wenig

Stucke von dramaturgiſcher und zugleich ſittlicher

Gute; wle wenig Schauſpieler, die ihrer Beſtim—

mung und dieſem rechtmaßigen Zweck entſprechen!

Man  muß auch die Gefahr in Anſchlag bringen,
die den Beſuch der Schauſpiele, fur unverwahrte

Junglinge beſonders, ſehr oft begleitet; die Bedenk

lichkeit, daß dieſer Beſuch in Leidenſchaft ausarten,

das



14 Sedas Gemuth zu ſehr zerſtreuen, und von ernſten Be

ſchafftigungen abziehen konne. Leibesubungen und

Spatziergange in der freyen, offenen und ſchoönen Na

tur ſind immer fur den Studirenden die angemeſſen
ſten Vergnugungen: ſie friſchen die Seelenkrafte wie

der auf, ſie erheitern das Gemuth, und geben dem

xrmudeten Geiſt neue Spannung, in dem gewohnten

Kreyſe ſeiner Thatigkeit wirkſam zu ſeyn. Und wohl

dem, der ſſo glucklich iſt, in den Stunden der Auf—

heiterung eines Freundes zu genießen, deſſen geſellige

Freude und Scherz ſeine Lebensgeiſter erweckt, deſſen

Unterhaltung ſeine Wißbegierde rege macht, deſſen
Vertraulichkeit das Herz zu angenehmen Ergießungen

offnet, deſſen Geiſt, wie Noung ſagt, aus unſerm
Geiſt den Funken ſchlagt, der uns zu ſchonen und

großen Gedanken entflammt, und zu ſußen und edlen

Empfindungen in Warme verſetzt. Wabhrhaftig da
iſt mehr Freude, mehr wirklicher Genuß des Lebens,

als alle erkunſtelte Vergnugungen zu geben vermo

gend ſind.
au Auch das Maaß der Vergnugungen kommt

lu Betrachtung. Allerdings ſoll der Jungling ſich

freuen und frolich ſeyn in ſeiner Jugend; aber, wenn

ſeine Vergnugungen auch ganz rein und unſchuldig

waren,
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waren, ſo weiß er dech nur ſelten das rechte Maaß

darin. zu halten. Er vergißt es ſo leicht, daß die
Vergnugungen nicht Beſchafftigung, nicht Ausful

lung des Lehens, ſondern nur Erholung ſeyn jollen;

und ſeine fluchtige und ungebundene Natur iſt immer

geneigter nach der Freude und nach dem Genuß, als

nach der Anſtrengung und Arbeit zu greifen. Und
doch erfordert es nicht nur die Beſtimmung des Men

ſchen. fur die Geſellſchaft betriebſam zu ſeyn, ſondern
ſelbſt ſeine eigene Wurde und innere Vollkommenheit

kann ohne eruſten und nutzlichen Gebrauch ſeine Kraſts

gar nicht erreicht werden. Beyde Endzwecke machen

es zu einem unentbehrlichen Theil ſeines Lebens, ge

ſchaftig und thatig zu ſeyn. Soll er der Geſellſchaft
nutzlich und brauchbar ſeyn, ſo muß er es durch ernſte

Beſchafftigungen werden: und ſoll er zu dieſen ſich

tuchtig machen, ſo kann es nur durch viele und lange
Uebungen ſeiner Krafte und Talente geſchehen. Will

er aber ſeinen Rang und ſeine Wurde als Menſch

erwerben und behaupten, ſo kann er nur durch Aus—
bildung und Bearbeitung ſeiner eigenthumlichen See

lenkrafte dazu gelangen. Nach ſeiner Natur und
nach dem Poſten, worauf er geſtellt iſt, iſt er alſo

aur Thatigkeit beſtimmt; Vergnügungen ſollen und

können
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is  Sakonnen nur zum Ausruhen, zum Etqliicken, zum

Anfriſchen ſeiner Krafte beförderlich ſeyn. Jn dieſem

Geſichtspunkt muſſen wir die Vergnugungen wahlen

und ſuchen, und ſo bald wir von dieſem Ziel abwei:

chen, thun wir zu viel. Wie haufig wird aber dieß
Ziel, beſonders im gegenwartigen Zeltalter, uber

ſchritten. Der ungebundene Jungling flattett von

einem Vergnugen zum aändetn, vom Theater zur gee

ſelligen Freude, von dieſer zum Romun, zu poeti—

ſchen Blumenleſen und andern lieblichen Lecturen, er

krütet ſelbſt uber einem Gedichtchen, fiſchet nach

ſchonen Floſkeln, empfindſamen Seenen, oder literä

tiſchen Aneedoten umher, dunkt ſich bald ein Genie
zu ſeyn, und durch die vermeynte Aufſtutzung ſeines

Geiſtes und Styls Epoche zu machen. Aber was
er als Mann wiſſen, womit'er einſt der Welt dienen
foll, das lernt er er nicht, oder faßt es nur obenhin,

und ſieht es wohl gar als unfruchtbare, leere Erkennt

tiß, als geſchmacklofe unb ungedeyliche Nahrung

fur ſeinen Geiſt an. So iſt die herrſchende Den
kungsart unſrer heutigen Jugend. Aber was hat ſie

auch fur Erſolg, und ivas fur Erfolg wird ſie noch
baben? Die Erfahrüng zelget es ſchon, daß der Griſt
unter ſolchen zeitverkurzenden Abwechſelungen fur wah

re
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te und anhaltende Beſchafftigungen erſchlafft, bey ge

ſetztem Nachdenken ermudet, zur Betriebſamkeit ver

droſſen wird, und Arbeit auund Anſtrengung als eine uner

tragliche Laſt fliehet. Die Erfahrung zeigt es ſchon, daß

derjenigen immer weniger werden, welche die zum Dienſt

der Welt erforderliche Geſchicklichkeit und Kenntniſſe,

und den reifen Verſtand, der zu den Geſchafften des

Mannis unentbehrlich iſt, mitbringen: ſie dichten,
fingen, ſpielen, dramatiſiren ſich endlich ins Amt

hinein, fuhlen alsdenn ihre Verdroſſenheit und Un—
tuchtigkelt zu den beſtimmten Arbeiten ihres Geſchaffts

wiſchen flach und treulos uber dieſelben hin, machen

ſich ſobald als moglich von ihren druckenden Feſſeln

los, um ihrem Vergnugen, oder der vermeynten beſ

ſern Nahrung ihres Geiſtes nachzueilen; und wenn

das ſo fortgeht, ſo wird es an tauglichen und eini

ſichtsvollen Mannern in allen Fachern bald fehlen,
oder das Wohl der menſchlichen Geſellſchaft bey ſol

cher Abſpannung und Erſchlaffung der nothigen Fe

dern in dem Triebwerk der ganzen Maſchine zu Grun

de gehen.

Alle die ergohenden Studien und Beſchafftigun

gen, denen unſere heutige Jugend oft mit ſo unmaßi

ger und ungeſtumer Begierde nachhangt, ſind doch

B nur



18 Se ônur Spiel, und nicht Arbeit; obſchon ſie von vielen
als ernſte und allein wichtige Arbeit betrieben werden.

Zu den ernſten Geſchafften des Lebens gehort mehr

als dieſe Spielwerke: das Looß der meiſten Menſchen

iſt Arbeit; jeder ſoll in ſeinem Fache den allgemeinen

Nutzen befordern, und mit ſeinen Talenten und Ga

ben wirkſam ſeyn, wenn das Ganze beſtehen ſoll,

Will jeder ein Belletriſt und ſchoner Geiſt ſeyn, ſeine

Seelenkrafte nur ergötzeni, und nicht anſtrengen; ſo

muß die Welt untergehen. Das liebe deutſche Var
terland iſt ja mit Dichterlingen, ſchönen Geiſtern,

eigenwilligen Genies, Belletriſten, Dramenſchreibern,

ſlachen und ſußlichen Scribenten ur dgl. ſo uberhauft,

daß man den ſo nothigen Straßenbau durch ſie voll

fuhren konnte. Unter hunderten haben wir indeſſen
kaum einen nothig, und unter hunderten iſt auch

kaum einer, der durch ſeinen Gehalt hervorſticht, und

wahren, perennirenden Werth hat, und um diee

ſen zu erreichen, iſt gewiß kein gemeines Studium,
und ſehr ernſte Uebung ganz voriuglicher Talente er—

forderlich; alle ubrige ſind und werden untaug
liche, oder doch nur halbbrauchbare und halbthatige

Glieder der menſchlichen Geſellſchaft. Will man ihr
aber wahrhaftig nutzbar ſeyn, ſo muß man entweder

ſeine



SS 19ſeine Krafte zu ihrem Dienſt ernſtlich uben, und in

ihrem Dienſt auf einem beſtimmten Poſten treulich
anwenden, oder die vorzugliche Talente, die man
hat, in ſolchen Geſchafften und Unternehmungen ge

brauchen, und in ſolche Wirkſamkeit ſetzen, daß man

ausgebreitete Erfolge fur die ganze Geſellſchaft, fur

die Auftlarung des Geiſtes, fur die Beſſerung der
Sitten, oder fur die großere Wohlfart der Mitglieder

daraus erwarten kann. Nur alsdann kann man glau
ben, ſeiner Pflicht, ſeiner Ehre, und der Wurde, ein

Menſch zu ſeyn, genung gethan zu haben.

 Aber bin ich nicht zu hart gegen die Jugend, die
voch gerade an dem Alter iſt, daß ſie ſich ihres Lebens

freuen ſoll?. Nein, ich bin er nicht, und will nicht
gegen ſie. hart ſeyn. Jch. gonne der Jugend gern

ihre Freuden, und liebe ſie an ihr. Jch will nur,
daß alles/ was blos zur Freude, blos zum Vergnugen

dient, wenn es anders rein und gut iſt, auch nur
blos Erholung, nicht Beſchafftigung, nicht Hauptſa
cche ſeynz daß das wichtige und ernſte daruber nicht
vergeſſen und zuruckgeſetzt, durch Spiel und Zeitver

treib das Herz zur Anſtrengung nicht verdroſſen, der
Geiſt zur ernſten Thatigkeit nicht verſtumpft werden

ſoll. Jch meyne es, wie ich denke, gut mit der Ju
gend: ich will, ſie ſoll ſich langer freuen, und die

B 2 Maße
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Maße des Vergnugens nicht vor der Zeit verſchwen
den. Das Vergnugen, das viel und oft gebraucht

wird, nutzt ſich ab, und hört auf das Geſuhl zu rei

ten. Der Geiſt findet an zu viel genoſſenem Ver—
gnugen keinen Geſchmack mehr, er genießt es ohne

Theilnehmung, mit verſtumpftem Sinn, und mit
Ueberdruß: auf die Ueberladung folgt eine ade Leere,

eine Geſchmackloſigkeit an allem, was. ſonſt Freude

gewahrte, eine ſchlummerude und todtende Langeweile,

die das Leben zur Laſt. macht. Kommt nun noch das

Gefuhl des Unvermögens und der  Verdroſſenheit zu

andern Beſtrebungen, die den Geiſt beſchafftlgen und

heleben konnten, hinzu; ſo iſt es rinhochſt ekler und

veſchwerlicher Zuſtand, wenn man. aus Bedurfniß
immer wieder zu den ausgebrauchten  Vorgnugungen,

zu der ausgeſpieenen Speiſe zuruckkehren muß. Abir

ganz anders iſt es mit denen, die nach vollendeter

ernſten Arbeit in Vergnugungen Erholung ſuchen.
Das Vergnugen bleibt ihnen da immer neu und ge

ſchmackvoll; es macht doppelt frohen Eindruck, well
es dem ermudeten Geiſt: Ruhe und Eefriſchung giebt,

und in eine heitere Seele eingeht, die ſich ihrer wohl.

verwandten Krafte bewußt iſt. Der Kontraſt mit
der Arbeit und mit' der Erſchopfung macht die ſanf
tern Regungen. jedes wohlgewahlten Vergnugens deſto

fuhl—
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fuhlbarer und erfreuender; man uberlaßt ſich ſeinen

Einfluſſen ruhiger und mit Zuſtimmung eines unge
trubten Bewußtſeyns; und ſchmeckt auch noch die be

ſondere Zufriedenheit, daß man unter dem Genuß
deſſelben ſeine Kraſte wieder kehren, und ſich zum

Betriebe neuer Arbeit wiederum verjungt fuhlt. Die

ſe Abwechſelung muß man ſelbſt erſahren haben, wenn

man uberzeugt werden will, daß das Verguugen nur

auf dieſe Art nicht ſattiget and uberfullt; und es eiue

weiſe und gutige Einrichtung des Schopfers ſey, vie

len Arbeiten und Beſtrebungen ein beſcheidenes Maaß

von Vergnugungen beyzumiſchen, und ſie grade da

durch am weiſten zu verſußen. Rechnet man
dbenn auch das Vergnugen fur nichts, das in und mit

der Arbeit und dem Gebrauch unſrer Krafte unzer

trennlich verknupft iſt? Nur Arbeitſamkeit und An
ſtrengung giebt uns ein frohes Gefuhl von der Ge
ſundheit und dem Werth unſrer Krafte; nur wirkſa

me Thatigkeit hebt und erhoht die innere Vervoll
kommung unſter Seele, und das damit verbundene

ehrende Bewußtſeyn; das Gefuhl der uberwundenen

Schwierigkeiten, die frohe Zufriedenheit nach vollen

deter Arbeit erquicken jeden meuſchlichen Geiſt; und
was geht. uber das Bewußtſeyn nutzlich zu ſeyn,

Dutzen geſtiftet zu haben, und zum außern oder in

B 3 nern
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nern Wohl ſeiner Mitgeſchöpfe wirkſam geweſen zu
ſeyn? O gewiß, keine Freude und kein Vergnugen,

das die Welt darbeut, kann mit dieſem an Jnnigkeit,
Umnverganglichkeit und beſeligendem Geſchmack in Ver

gleichung geſtellt werden.

Seyn Sie betriebſam fur das Fach, und
in dem Fache, das Jhnen beſtimmt iſt.
Die meiſten unter Jhnen haben bereits, wenn Sie
mich hier verlaſſen, ein gewiſſes Geſchafft angewie

ſen, dem Sie Sich widmen ſollen. Zu dieſem be
ſtimmten Geſchafft ſich tuchtig zu machen, undeſich

azugleich immer mehr zu vernünftigen und wohlden—

kenden Menſchen zu bilden, das iſt der Beruf, den

Sie nun antreten. Alle Geſchaffte dieſer Art aber
von denen im Kriegsſtande an bis zu denen,welche

dem geiſtlichen Stande eigen ſind, erfordern, jetzt be
ſonders, einen viel grßern Umfang von Kenntniſſen,
und vielmehr Ueberlegung und prufendes Urtheit, als

zu den Zeiten der Vorvater erfordert wurde. Theils
haben die Geſchaffte ſelbſt eine andere Geſtalt gewon

nen, theils macht es die zunehmende Aufkläarung,
daß man viel tiefer und genauer in die Natur der
Sache, die man betreibt, eingehen muß, als zuvot.

Das lehrt eine mannichfaltige -Etfahrung in Abſicht
aller der Geſchaffte, welche der Dienſt der Welt und

die



die Bedurfniß der menſchlichen Geſellſchaft von den
Menſchen zu fordern pflegt. Zum Kriegeshelden iſt

es nicht genung, korperliche Starke zu beſitzen, oder

den Degen wohl fuhren zu konnen, ſein Geiſt ſoll
auch allen den Stoff, der die Kriegswiſſenſchaft bil

det, zu bearbeiten, und daraus Mittel und Zweck
auf jeden vorkommenden Fall, ſchnell und entſchloſ—

ſen zu wahlen und zu ordnen wiſſen, wenn er dieſen

Namen mit Ehre verdienen will. Der frommelnde
oder tonende Schwatzer kann wohl ein beliebter Kan

zelredner heißen, aber der ſchatzenswerthe und frucht

bare Lehrer der Wahrhelt nicht ſeyn, der die Herzen,

mit dem Werth der Religion erfuller; er muß ſelbſt
nach Verſtand und Herz von dieſem Werth recht uber

zeugt und durchdrungen ſeyn. Zum Kameraliſten ge

hort mehr, als Rechnungen nachſehen und in Ordnung

halten, und im gewohnten Gange fortwandeln; er
ſoll viele und tiefe Kenntniſſe der Natur in ſich verei

nigen, um die Natur immer beſſer zu benutzen, und

ihr zum Wohl der Geſellſchaft und zur Verbeſſerung

der Staatewirthſchaft immer neue Hulfsmittel abzu

locken. Der Arzt, dem Geſundheit und Leben an
vertraut werden ſoll, darf ſich nicht daran begnugen,

Reeepte zu ſammeln und ſie blind zu gebrauchen; er

ſoll mit tieſem. Beobachtungegeiſt. Wittel und Wir

Ba4 kung
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kung ausforſchen, und den unermeßlichen Vorrath
fremder Beobachtungen und Erfahrungen gewiſſen

haft prufen u. ſ. w.
Es gehoret alſo viel Studium, Vorbereltung

und Kenntniß dazu, wenn Sie zu irgend einem Fa
che die erforderliche Geſchicklichkeit etlangen wollen.

Nicht genung, wenn das Hauptſtudium getrieben
wird, es muſſen auch die Hulfekenntuiſſe, ohne wele

che jenes nie grundlich begriffen werden kann, mit

gleich ernſtem Fleiß umfaßt werden. Wer jenes nur
allein, als das eigentliche Brodſtudium, betrachtet,

der wird und bleibt ein Stumper; bekommt nie zu
den großen Geſchafften ſeines Fachs Tauglichkeit; und

wird durch den Mangel ſeiner Ausbildung auf die

niedrigere HandlaugerDienſte verwieſen; oder wenn

ihn das Gluck in eine hohere Sphare hineinwirft,
wird er ſein Geſchafft nur mit angſtlichem Unvermor

gen und mit Verachtung der Kenner fuhren konnen.
Je ſeltener aber in allen Fachern wahre Geſchicklich»
keit wird, deſto weniger wird ſie von der Welt uber

gangen werden: deſto mehr ſollte alſo auch jeder den
ruhmlichen Trieb in ſich ſuhlen, in ſeinem Fach der

erſte oder unter den erſten zu ſeyn und ſich nicht au
armlichen Kenntniſſen oder an ſuperſieieller Wiſſen

ſchaſt genugen zu laſſen. Daiu gehort aber kein ger

meiner



S. 25meiner Fleifl; man muß mit der nur zu kurzen Vor
bereitungszeit geitzig ſeyn, aber Anſtrengung und

ausdaurende Betriebſamkeit nicht ſparen. Wollen
Sie nun in dem fur Sie beſtimmten Geſchaffte einſt

hervorleuchten; ſo umfaſſen Sie das alles, was zu
deſſen richtiger und uberzeugender Einſicht helfen,
und Sie Selbſt gehorig uben kann, dieſe Einſicht zweck

maßig anzuwenden. Jedes andere Studium, das
auch noch ſo angenehm ware, aber auf dieſen Zweck

nicht hinzielte, muß von Jhnen als minder wichti

angeſehen, und nur als Nebenſache und Erhoneu
barkeit vermehrt, Einſicht und Thatigkeit fur das
kunſtige Geſchafft erhohet, das iſts, worauf Jhre
meiſte Zeit, Jhre meiſten Geiſteskrafte verwandt wer

den muſſen. Insbeſondere iſt es ſur jedes wichtige

Geſchafſt des Lebens nothwendig, nicht nur den Ge—

genſtand deſſelben ſattſam zu kennen; ſondern auch
einen geubten Verſtand und ein richtiges und ſicheres

Urtheil hinzuzubringen, ohne welche alle erlernte

Wiſſenſchaft beynahe ganz vergeblich iſt. Dazu weiß
ich aber, unter Vorausſetzung der gehorigen Anlagen

ber Natur, kein andeter Mittel, als Nachdenken
und Studium, Zergliederung und Vergleichung ſeiner

erlangten Begriffe, viel Uebung in Niederſchreibung

B 5 deſſen,



deſſen, was man wohl gefaßt hat, und viel Verſuche

was man uberdacht hat, auf beſtimmte Falle anzu
wenden. Durch dieſe und ahnliche Uebungen wird
der Verſtand zu Bearbeitung ſeiner Jdeen thatig und

geſchmeldig, das praktiſche Urtheil ſicher und bewahrt:

nur durch dieſe Uebungen wird man in ſeinem Fache

ein brauchbarer Mann.
Jch habe zuvor des Kriegesſtandes Erwahnung

gethan, und der Wiſſenſchaft die erſorderlich iſt, wenn

ch darin vom gemeinen Haufen unterſcheiden

und doch iſt es noch ein ſehr gewöhnliches
heil des Adels, daß man zu dieſem Stande

keiner Wiſſenſchaft und keiner Ausbildung bedurfe.
Noh und ungebildet und ohne Elemente zu den Kennte

niſſen, die ſie ſich erwerben ſollen, ju oft ohne Vor

bereitung zu einer geſitteten Denkungsart treten viele
in dieſen Stand hinein; und berenen es darauf oft

als Manner, daß ihr Geiſt ſo vernachlaßiget, daß
ſie zu weitern Fortſchritten in ibrer Kunſt ſo wenig
bereitet ſind. Jch will nicht, daß Soldaten Gelehrte

ſeyn ſollen; aber ich glaube es mit Recht wunſchen

zu durfen, daß ſie die Anfangsgrunde derjenigen
Kenntniſſe mitbringen, die in dieſenn Stande ſtudirt

werden muſſen, wenn man kein blos mechaniſcher

Soldat bleiben will; daß der Geiſt zu einem gewiſſen
edeln



SJ 27edeln Sinn gebildet ſey, um an Ausſchweifungen

und gemeinen Sitten, die in dieſem Kreyſe allzu
gangbar ſind, Eckel zu empfinden; daß man den
Verſtand an gute Nahruug und an nutzliche Beſchaff

tigungen gewohnt habe, um ſich die traurige Lange

weile abzuwehren, welche ſonſt Spielſucht, Unzucht

und audere den Sitten, der Geſundheit und dem Ver
mogen nachtheilige Ausſchweiſungen zum Gefolge hat.

Wahr iſt es doch, daß dieſe und ahnliche Laſter im

Kriegesſtande noch gar zu herrſchend ſind, theils weil

die Anſteckung des großen Haufens ſehr hinreißend
Aſt,theils  weil die Seele in den mußigen Stunden

keine intereſſante Beſchafftigung hat, ſich nicht zu
beſchafftigen weiß, und von todtender Langerweile ge—

qualt, die erſte Beſchafftigung begierig ergreift, wel
che Verfuhrung, Sinnlichkeit und jugendlicher Leicht

ſinn nur darbieten kann. Jch wunſchte, daß alle die

in dieſen Stand treten, die traurigen und haßlichen

Folgen, die aus ſolcher Leere des Geiſtes entſpringen,

ſchon anſchaulich voraus ſehen und ſich dagegen ver

wahren mochten; oder daß vernunſtige Eltern, die

ſie wirklich mit Augen ſehen, ihren Kindern eine
ſolche Mitgift in dieſen Stand mitgeden möochten,
wodurch ſie ſicher genung gegen dieſelben geſtellt wur

den. Die Fahigkeit, ſich angenehm und nutzlich zu—

be



beſchafftigen, und ein Vorrath von gutem Stoff, too

mit man ſich beſchafftigen kann, ſind das beſte Ver
wahrungsmittel dagegen.

Jch muß noch von denjenigen ein paar Worte

ſagen, die ſich dem Dienſt der menſchlichen Geſell

ſchaft gar nicht widmen, ſondern im Genuß ihrer
Guter ihr Leben hinzubringen gedenken. Ob ſie recht
daran thun, der Geſellſchaft, unter deren Schutz und

Einfluß ſie ihres Lebens genießen wollen, ihre Dien
ſtte zu eutziehen, will ich jetzt nicht unterſuchen. Aher

ab dieß der Weg ſey, ihres Lebens froh zu genießen,

das werden ſie doch wohl beherzigen wollen. Einige

und mochte es doch nicht die großte Zahl;ſeyn!

glauben ſtolz und zuverſichtlich auf ihr Vermogen,
gar keiner Bildung und Beſchafſtigung zu bedurfen,
und ſind und bleiben ſelbſt auch untuchtig zur Verwal

tung ihrer Guter. Sie uberlaſſen beſſern Kopfen und

gewandteren Handen die VBeſorgung derſelben, und

flattern unterdeſſen von einem Vergnugen zum an

dern, von einer Ausſchweifung zu der andern, und

von einer Betaubung zur andern fort. Sinne, Ge
ſundheit, Vermogen und Leben werden bald, und

gegen alle Erwartung, aufgezehrt; und Entkraftung,

Krankheit, Armuth, Verachtung und Tod tritt an

ihre
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ihre Stelle. Dieß iſt die Geſchichte vieler Vorneh
men und Reichen: ſie wollen recht wohl leben, und

leben geſchwind.

Andere gehn nicht ſo haſtig zu Werke; ſie ſind

maßiger in ihren Begierden, und bedachtſamer iu

ihrem Genuß: aber ſie wiſſen nicht, daß zu oft ge
noſſene ſinnliche Vergnugungen endlich ihren Reiz

verlieren, daß das Herz. derſelben abſtirbt, und un
rr allenn ſcheinbaren Geprange der Freude freudenleer

blelbt: un da es keine Nabrung in ſich ſelbſt hat,
kein Vergnägen  aus ſich ſelbſt ſchöpfen katjn, und
außerſich keine VBeffiedigung mehr findet, ſo fuhlt
es mitten im ſcheinbarſten Genuſſe Eckel und Ueder—

t*

druß, und. druckende Langeweile erſchlafft alle ſeine
tiijbaie Jaſern. Due iſt ein ſehr elendes Leben: und
wer ſieht nlche eine Mienge Menſchengeſtalten, J
vieß ciende Leben fuhren.

Nech andere wollen philoſophiſcher verfahren,
und ertraumen ſich ſelbſt ieilnen Entwurf zur Gluckſe

ligkelt eines unabhangigen Lebens, den ſie auszufuh

rten gedenken.  Aber oft wahlen ſie ſo lange, mit

ſich ſelbſt uneins, uber dieſem Entwurf, bis der Ge
nuß des Lebens meiſt voruber iſt: oder ſie bereuen

ihren Plan, und vielleicht zu ſpat, oder gehen doch

unſtat



30 Seunſtat und vrranderlich von einem unbeſtimmten Vor
ſatz zum andern uber, ohne mit ſich ſelbſt recht zufrit

den zu ſeyn: oder die gehoffte Gluckſeligkeit jſt. nicht

ſo, als ſie ertraumt war; oder nutzt ſich ab, oder
iſt auch mit unvorhergeſehenem Ueberdruß und Miß—

vergnugen verbunden; und nun weiß der arme Menſch

nicht, was er mit ſeinem Leben anfangen ſoll. Dle
leere Zeit fangt ihn an zu drucken, Menſchen und
Welt fangen an ihin zu inißfallen; er wird vypoqhbü.

driſch, ein Sorderling/ eln  Geſchöpf/ das ſich und
iidern zur Laſt wird; opet er ftürzt ſtch garnsch ſpat

n betaubende Ergötzungen, uin init ſich ſelbſt ünd nt

ſeiner Lage nicht allein zi ſehn.
tuttt 417.4

nert Wenige
fimmte Geſchäffte lht elhen wohl hinjubelngen  s
hi eiue unerkannte Wohithat des Sehrfers daß er
uns an den Dienſt der Geſellſchafr gefeſfelt ht. it

in dieſem Dienſt nicht ſtehet, der muß ſich wenigſtens

ein beſtimmtes Geſchafft wahlen, und ſich ſelbſt das

Geſetz ſeyn, treun und anhaltend in demſelben zu.blel
hen. Nur auf dieſe Art thut man ſich ſelbſt Genuge,

und befriediget die Forderungen der Natur,rund ſchafft

ſich dauernde Freuden, und erhalt den Genuß des Ce

beus ſchmackhaft, und ſichert ſein Herz vor den: An
fallen



e 31fallen des Ueberdrußes, und der ſchlummernden,, fin

ſtermachenden Laune. Aber dazu muß nothwendig
erſt Bildung. des Geiſtes und Beſchafftigung des Ver

ſtandes vorhergehen, wenn man einem ſolchen Leben

ſattſaie Nahrung und Sattigung geben will.

 FSliehen Sie den Spotter und Verachter

der Religion, und luſſen Sie Sich dieß große
Kleinod von ihm nicht rauben. Jch rede
hier nicht mit denjenigen, welche ſich dazu beſtimmt

haben, die Religion philbſophiſch und gelehrt gu ſtus

diren, und die Meynungen, Aufloſungen, Erklarun
gen oder Einwendungeli kennen zu lernen, welche in

bden Kopfen der Menſchen daruber entſtanden ſindz

ich rede nur mit denen, welche die Religion. zu dem
Zweck, wonu. ſie da iſt, namlich zur Beruhigung ih

res Herzens, zur Befeſtigung ihrer Hoffnungen und

zur Starkung und Richtung ihrer guten Geſinnungen

gebrauchen wollen. Dieſe muſſen den Eindrucken

qus dem Wege gehen, welche Spott und Verachtung
der Religion auf ſie machen konnen. Es iſt keine

Sache ſo heilig und ehrwurdig, die nicht durch Spott
und Belachung außer Achtung geſetzt werden konnte;

und er iſt ſehr ſchwer, das was man einmal belacht,

oder
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oder mit verächtendem Spott angeſehen hat, je wie

der als wichtig zu ehren, oder mit gebuhrender Werthe

ſchatzung zu beobachten. Es kann doch aber eine Zeit
kommen, und ſie bleibt im menſchlichen Leben

faſt niemals aus; wo Sie fuhlen werden, daß
Sie der Religion bedurfen und ihren Troſt, ihr Un

terſtutzung oder ihre Antriebe nothig haben. Dannij
werden Sie uber diejenigen ſeufzen, welche Gie. in ih

rer Seele vernichtet haben; und uber Sich ſelbſt reuig

wehklagen, wenn Sie gern ein Herz zu ihr faſſen

wollen und uicht konnen, und die Stutzen nicht ſeſte
zuhalten wiſſen, die ſie Jhnen darreicht.

 Wahrheit wird auf dieſem: Wege bes Spotts

und der Berachtung nicht gefunden: das erfordert eins

ruhige und unpartheyiſche Unterſuchung, und wenü

s die Religion betrifft, auch ein anſchauendes Stu
dium der Bedurfniſſe unſrer eigenen Seele. Lachen

und ſpotten kann jeder Witzling: jeder, der leichtſin

nig oder roh genung iſt, ſich auf Koſten anderer zu

beluſtigen; jeder, der ſich einmal daruber weggeſetzt

hat, auch das ernſte und wichtige ſeinem Muthwil
len oder ſeiner Laune aufzuepfern. Abetr es gehort

Ernſt, und Beſtreben, und eine mannliche Anwen

dung
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und ein rechtſchaffenes Herz, die gefundene auch an

zunehmen und zu befolgen. Es iſt in der That eine

ſonderbare Kunſt, den Menſchen denjenigen Troſt,

den er doch bedarf, zu rauben, und ihm keinen an

dern wieder zu geben; ihm die Stutzen ſeiner Ruhe

und Gluckſeligkelt zu vernichten, und ihn dann ver

ſinken Jzu laſſen; ſeine Seele zu erſchuttern und zu

verwirren, ohne ihm menſchenfreundlich die Hand zu

bieten, daß er ſich wieder aus dem Labyrinth heraus

finden konne; ſeine Hoffnungen zu todten, und ſein

ſchwebendes und wankendes Herz alsdenn in einem

finſtern Nichts zuruckjulaſſen; ihm alle die Nahrung
zu verleiden, die den Bedurfniſſen ſeiner Seele abhel

fen kann, und ihn dann im dringenden Gefuhl ſeiner

Bedurfniſſe zu verſpotten oder gar zum kecken Lachen

aufzufordern. Und ſo macht es doch der Spotter
und Verachter der Religivn. Er vertilgt die liebens«.
wurdige Jdee der Gottheit in der Seele, und ſetzt

dafur das troſtloſe Bild des blinden Ungefahrs: et

macht Gottes Vorſehung und weiſe Leitung ungewiß,

und dagegen unſers ganzen Lebens Schickſal zum
Epiel boſer und thorichter menſchlicher Leidenſchaften;

er verſchließt die Ausſicht uber das Grab hinaus zu

c einer



Se  eeiner beſſern Ewigkeit, und entreißt dern Elenden und
Bedruckten alle Hoffnung einiger Wiederherſtellung,

er entnervt die Reizungen der Religion zur Tugend

und Rechtſchaffenheit, und zerſprengt die ſanfteſten

und ſicherſten Bande, die den Menſchen bey dem,

was ihm und der Menſchheit gut iſt, ſicher feſt hala

ten konnen: er reißt nieder, und bauet nichts wieder

auf; er verwirret, und erleuchtet nicht wiederz er tod

tet unſre beſten Triebe, und erweckt keinen wieder an

ihrer Stelle; er nimmt alles, und giebt nichts, und
uberlaßt den Beraubten ſeiner Durftigkeit und: Bloße,

ohne Erbarmen. Fliehen iſt hier Klugheit und Ver
theidigung ſein ſelbſt. Spotter nicht anhoren, Spott

ſchriften und ſolche, welche. die Ueberzeugung und die

Eindrucke der Religion vernichten ſollen, nicht leſen,

iſt das beſte Mittel der Gefahr zu entgehen, und ſich

ſelbſt vor ſchadlichen und verderblichen Eindrucken zu

bewahren.
Jch rathe Jhnen daher auch nicht, ſich mit den

Vertheidigungeſchriften der Religion viel zu beſchaffti

gen. Wer dieſe ließt, ſollte auch jene leſen, wenn er

unpartheyiſch und richtig :urtheilen ivill. Aber das
fuhrt zu weit, und verfuhrt leicht wenigſtens kann

es durch die Scheinbarkeit der Grunde und Gegen

grunde,
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ſungen ſo in Verwirrung ſetzen, daß man am Ende
ſelbſt nicht weiß, woran man ſich halten ſoll. Ueber

dem haben ſich die Unterſuchungen dieſer Art uber

ſo viel ſpecielle Materien verbreitet, ſie greifen in ſo

mancherley Wiſſenſchaften und Kenutnuiſſe ein, daß ſie

mehr Studium, Gelehrſamkeit und Nachforſchung er

fordern, als Sie Zeit und Muth und Kraſte finden
werden, darauf zu wenden. Beſſer iſt es, nichts
davon zu wiſſen, als es nur halb zu wiſfen, und ſich

am Ende aus ſeinen Unterſuchungen nicht heraus

finden zu können. Ueberlaſſen Sie dieß Geſchafft

lieber denen, deren HauptStudium es iſt und

ſeyn ſoll.

Eben ;ſo wenig rathe ich Jhnen, Sich auf ei
gentliche theologiſche Lecturen und Unterſuchungen elu

zulaſſen. So ſehr ſie fur den Theologen gehoren
können, der das ganze Fach ſeiner Wiſſenſchaft, die
Geſchichte, Entſtehung und philoſophiſche Ausbil

dung ihrer Lehren, und den ganzen Gehalt der Phi—
loſophie der Religion kennen und beurtheilen ſoll; ſo

wenig ſind ſie dem, der die Religion nur kennen ſoll,

um ſie zu uben, erſprießlich und uberſehhar. Man
muß mit mannichfaltigen Kenntniſſen ausgeruſtet

C 2 ſieyn,8
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SSe vſeyn, wenn man ſich in dieſes weit umfaſſende Feld

mit Nutzen wagen will. Wer nicht ſo geruſtet iſt, der
ſteht in Gefahr, in Zweifel und Irthumer zu gera
then, ſein Gemuth zu verwirren, und uber ſtreitigen

Fragen an ſeiner Ruhe Verluſt zu leiden; wie es vie

len, die ſich hineingewagt haben, ergangen iſt. Die
Religion, welche das Herz treffen, und aufs Herz
wirken ſoll, iſt auch wohl durch alle Unterſuchungen

dieſer Art nicht ſehr befordert worden, und kann auch

bey den meiſten keinen betrachtlichen Einfluß davon ĩ

erwarten.

Wollen Sie dasr Gefuhl der Religion in Gich
J ſtarken und bewahren, ſoll es Kraft und Einfluß auft

u!

la Jhren Ginn und Jhre Neigungen haben; ſo ſtellen

riu Gie Sich oft die Gute und Weisheit Jhres Gottes,

J die in ſeinen Werken, in der Regierung unſret Schick
ſale, in ſeinen Anordnungen und Verheißungen durch

J

J

DD

Chriſtum jedem unbefangenen Genuth ſo deutlich

einleuchtet, vor Augen; uberlegen Sie es, was das—an ſagen

J

es ſeyn will; beberzigen Sie es, welche große Anla
J

gen er fur die Dauer und fur den unaufhorlichen Gen
m nuß unſrer Gluckſellgkeit gemacht habe; wie viel ihm

J— daran gelegen ſey, alle ohne Unterſchied glucklich zu

wiſſen;
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Guten ſey, und wie wenig er uns glucklich machen
konne, wie wenig wir des uns zugedachten Glucks

genießen konnen, wenn wir nicht auch, ſo wie Er,

das Gute lieben, und wahrhaftig gut und wohlge«
ſinnt ſeyn wollen. Bettrachten Sie zu dem Ende
die herrliche und wohlthatige Natur, womit er uns

umgeben hat; die Spuren ſeiner Gute, die in und
an und fur uns ſo groß und mannichfaltig'zu Tage

liegen; die taglichen und ſtundlichen Wohlthaten, wo

mit er unſer Herz erfreuet. Studiren Sie den Zu
ſammenhang und die Entwickelung Jhrer eigenen
Schickſale, um die vaterliche, weiſe und beſtandige

Aufſicht, die Jhr Gott uber Sie fuhrt, lebendig zu
ſchauen. Lernen Sie aus Jhrem eigenen Anſchauen

den Werth und die Krafte und die große Anlage Jh
res Geiſtes ſchatzen; wie viel er vermag, wie viel er

umfaſſen kann, und wie weit, und tief, und unaba

ſehlich er mit ſeinen Trieben und Beſtimmungen rei—

che. Erwagen Sie dann mit einem dieſem Geiſte
wurdigen Nachdenken, wie volllommen und erwunſcht

Jeſu Unterricht dieſen Jhren weitumfaſſenden Geiſt
erfulle, welche Liebe, welchen Vaterſinu Gottes er
uns darſtelle, welche Ewigkeit er uns eroffue, zu

owelchen großen Hoffnungen er uns berechtige, mit

C3 welchen
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welchen ſanften Zugen der Liebe er unſer Herz zur Tu

gend und zum Wohlgefallen Gottes ziehe, welcho
herrliche Belohnungen er uns darbiete! So wird Ihr

Herz von dem großen Werth der Religion und von

Jhrem eigenen wahren Werth uberzeugt werden;
Sie werden Sich ohne Religion elend und verlaſſen
und mißgeſtaltet fuhlen, Troſt und Hoffnung in tru.

ben Tagen, erhohete Freude in glucklichen Schickſan

len, Muth und Kraſt gegen alles, was Jhre Segle
herabwurdigen kanu, und Reitz und Antrieb zu dem,

was ſie wurdigen und edler machen kann, in ihr fin

den, und ihre Wurde und Wahrheit wird durch Jhr

eigenes Herz beſtatiget werden.

Folgen Sie dann allen den Eindrucken, die ſle

giebt; biiden Sie Sich nach dem herrlichen Muſter,
n ſie darſtellt; laſſen Gie Sich den ſo erkannten

Gott in Jhrem Denken und Thun gegenwartig ſeyn;

uberlaſſen Sie Sich allen den Trieben und Empfin
dungen, die dieſe Erkenntniß in Jhnen erwecken

wird: ſo kann es nicht ſehlen, Jhr Herz wird immer
weicher in Liebe zu ihm werden, immer ruhiger ſeine

Schickſale annehmen, immer williger ſeinen Anwei
ſungen folgen, immer froher im Genuß ſeiner Wohl

thaten werden, immer frohlicher und begieriger die

Nſſen
j
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Ofſenbarung und Vollendung der noch aufbewahrten

Seligkeit von ihm erwarten.

Dann werden Sie kelner Ermahnung, der Ne—
ligion treu zu ſeyn, bedurfen, Sich nach keiner Ver—

theidigung und Bewahrung Jhres Glaubens umſehn,

durch keine Widerſpruche irre gemacht, durch keinen

Spotter verſuhrt werden. Sie wiſſen und fuhlen
dann, was Sie haben; der Werth und die Vortreſſ-
lichkeit der Religion wohnt in Jhrem eigenen Be

wußtſeyn; Gott iſt mit Jhrem Herzen innigſt ver—
bunden; und Niemand kann Jhnen das Kleinod rau—

ben, das Jhrem ganzen Weſen und Gefuhl ſo unent

behrlich geworden iſt.
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